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! Neueste Nachrichten.
Morgen wird das neue Reichskabinettseine programmatische Er«

llärung vor dem Reichstag abgeben. E« wird et« neues Er«
mächtigungsgesetz ekugebracht, das der Regierung di» Blanko¬
vollmacht zur Durchführung dringender Verordnungen zur
Linderung der Not der Gegenwart geben soll. Der Außen-
minister De. Stresemann  soll über di« Möglichkeit eines
englischen Stützungskredits für di« deutjche Währung Erklä¬
rungen abgebe«.

Die Ncichrregierungwird ei« Gesetz einbrkngen. da» für die B e-
amte » die üftiindig,  Arbeitszeit vorsieht.

*

Die französisch» Presse bringt dem neue« ReichskaLinettscharfes
Mißtrauen entgegen. »

Ter Oberbürgermeister von Köln  und der Vorsitzende der
Rheinischen Handelskammer haben sich über die Möglichkeit
eines deutsch-französischen Ausgleichs über das Rheinland aus¬
gesprochen in dem Sinne , daß das Rheinland, wenn es im

! verbände des deutschen Reich» bleibe, viel besser wirtschaft¬
liches und politisches Vermittlnngsglietz bleiben könne, als
wenn man es zum Pufferstaat mache.

Aus Paris wird gemeldet, dah man nach dem Abschlußd«r Ab¬
machungen mit den NuhrinLustrielle» die „allmähliche" Ver¬
minderung der Zahl d«r Besatzungstruppen t» Aussicht neh¬
men wolle. !

Endlich ist auch ei« Abkommen des Reichsverkehrsministerinms
mit der französisch belgischen Eisenbahnregie zustande gekom¬
men, auf Grund dessen der Verkehr im Rheinland und Ruhr¬
gebiet wieder in Gang gebracht werden soll.

Aus Amerika wird wieder einmal gemeldet, daß die Washing¬
toner Regierung sich nicht offiziell an den Kommissionenzur
Feststellungder deutschen Zahlungsfähigkeit und für die Wiih-
rungsfrag« beteiligen werde. Daraufhin wird nun von Lon¬
don sofort geschrieben, dich dann auch für England diese Kom¬
missionen wertlos seien. Praktisch kommt die Sache also wie¬
der auf eine Verschleppung hinaus.

Vor der Regierungserklärung
des neuen Reichskabinetts.
Berlin , 2. Dez. Das Neichskabinett hat in seiner heuti¬

gen Sitzung beschlossen, dem Reichstag in seiner ersten
.Sitzung am 4. Dezember ein Ermächtigungsgesetz vorzu¬
legen, durch das die Negierung Vollmacht erhält , Maß¬
nahmen zu treffen , die im Hinblick auf die Not des Volkes
und des Reiches notwendig und dringend sind. Die Gel¬
tungsdauer des Gesetzes, das sich als ausgesprochenes Not¬
gesetz charakerisiert, soll aus kurze Zeit beschränkt werden.

Berlin , 3. Dez. Das Reichskabinett hat in seiner gest¬
rigen Sitzung, wie der „Montag " hört , sich auch mit dem
Inhalt der am Dienstag bevorstehenden Regierungserklä¬
rung beschäftigt und diese im Wesentlichen fertiggestellt.
Die Kanzlerrede werde voraussichtlich nur kurz sein und
dürste wesentliche Aenderungen des bisherigen politischen
Eesamtkurses kaum enthalten . Sie werde in der Forderung
nach dem Ermächtigungsgesetz gipfeln, das unter dem
Stichwort „Kleines Ermächtigungsgesetz" sich streng auf
den Kreis der Nächstliegenden Aufgaben beschränken werde.
Der Inhalt des Ermächtigungsgesetzes dürste sich im We¬
sentlichen auf soziale und wirtschaftliche Angelegenheiten
erstrecken, insbesondere die Regierung zu Maßnahmen auf
dem Gebiete der Erwerbslosenfürsorge und der Preisbil¬
dung für Lebensmittel ermächtigen.

Berlin , 2. Dez. Schon das erste Kabinett Stresemann
^ hatte eine Verlängerung der Arbeitszeit der Beamten
j grundsätzlich beschlossen, die notwendig wird , wenn an eine

allgemeine Erhöhung der Arbeitsleistung herangegangen
werden soll. Das Reichsministerium des Innern wurde
damals beauftragt , dem Kabinett einen entsprechenden
Vorschlag zu machen. Durch die Kabinettskrisen wurde
die Angelegenheit verzögert. Die Reichsregierung beschloß
nunmehr , die Arbeitszeit der Beamten endgültig zu regeln
und zwar ist eine wöchentliche Arbeitsleistung von 54 Sinn,
den in Aussicht genommen worden. Das Kabinett wird
nach Anhörung der Spitzenorganisationen in nächster Zeit
seinen Beschluß fassen.

Der Dank des Reichspräsident«« an Dr. Stresemanu.

Berlin , 30. Nov. Der Reichspräsident  hat an
den scheidenden Reichskanzler Dr . Stresemann  nach¬
stehendes Schreiben gerichtet : Ihrem Anträge , Sie ange¬
sichts der durch den Beschluß des Reichstages vom 23. Nov.
gegebenen politischen Lage von Ihrem Amte als Reichs¬
kanzler zu entbinden , entspreche ich mit dem anliegenden
Erlasse. Ihnen bei diesem Anlaß namens des Reiches herz¬
lichen Dank  und aufrichtige Anerkennung  für Ihre
wertvolle hingebende Arbeit für unser Land und Volk aus-
zufprechen, ist mir ein lebhaftes Bedürfnis . Sie nahmen
in einer besonders ernsten Zeit die Bürde des Leiters der
Reichsregierung und der deutschen Außenpolitik auf sich.
Unter Verhältnissen , die an die Staatskunst und Arbeits¬
kraft die höchsten Anforderungen stellten, haben Sie in un¬
ermüdlicher Tätigkeit während Ihrer Amtsführung mit
Ihrer reichen politischen Erfahrung und Befähigung alle
Kräfte daran gesetzt, des harten Drucks von außen wie der
hierdurch entstandenen Zwietracht und Not im Innern
Herr zu werden. Daß Sie Ihre Mitarbeit als Reichsmini¬
ster des Auswärtigen auch der neugebildeten Reichsregie¬
rung zur Verfügung stellten, begrüße ich ganz besonders.
Mit der Versicherung meiner hohen Wertschätzung bin ich
Ihr sehr ergebener (gez.) Ebert,  Reichspräsident.

Frankreich mit dem neuen deutschen Neichskabinett unzufrieden.

Paris , 1. Dez. (W .B ) Der „Temps " schreibt zur Bildung
des Kabinetts Marx , di« Konstituierung eines vierten Kabinetts
Stresemann , das sich Kabinett Marx nenne, falle zusammen mit
der Entscheidung der Reparalionskommission, zwei technische
Unterkommissionen einzusetzen. Es sei unglücklicherweise zu be¬
fürchten, daß diese neue deutsche Regierung die Aufgaben der
Sachverständigen nicht erleichtern werde. Wie man wisse, habe
Stresemann seine Außenpolitik ausgebaut auf der Ausbeutung
von Streitigkeiten zwischen den Alliierten , und es müsse immer
wiederholt werden, daß er öffentlich erklärt habe, er wolle Frank¬
reich isolieren. Der Innenminister Jahres  sei ein Reaktio¬
närer und ein Alldeutscher. Finanzminister Dr . Luther  habe
seine Rede vom 22. November mit einem Appell an den Willen,
arm zu werden, beschlossen. Der Retchswehrminister Gehler
habe noch am 23. November dir Exzesse der Militärdiktatur in
Sachsen und Thüringen gedeckt. Arbeitsminister Brauns  ver¬
gesse gern seinen Charakter als Priester , um unter Freunden den
Haß gegen Frankreich und die Vorbereitung der Revanche an¬
zuempfehlen. Was den Reichskanzler Marx anbetrefse , so lobe
man seinen konzilianten Charakter , aber er habe die verschiede¬
nen Ministerien Stresemann unterstützt, wie er das Kabinett
Cuno unterstützt habe, und er sei einer der Führer der Minder¬
heit gewesen, die das Ministerium Stresemann bei der Abstim¬
mung verteidigt habe, als es gestürzt wurSe. Der „Temps"
sagt schließlich, er wolle mit diesen Tatsachen keineswegs eine
Kampagne gegen das vierte Kabinett Stresemann einleiten , aber
er wolle sich nicht täuschen lassen und nicht glauben , daß die
Lösung der Ministerkrise dem Aussteigen eines nationalistischen
Kabinetts vorzuziehen sei.

Paris , 1. Dez. Der sozialistische„Populaire " schreibt
zum neuen Kabinett Marx , das neue Mnisterium habe
sicher keine Aussicht auf dauernden Bestand und gelte als
eine Uebergangsbildung zur Leitung der Geschäfte bis
zu den nächsten Wahlen . Von Interesse sei. daß am gleichen
Tage , an dem Stresemann die Leitung der Geschäfte des
Auswärtigen Amts wieder übernehme, die Reparations¬
kommission beschließe, zwei Sachverständigenkomitees zur

Untersuchung der deutschen Verhältnisse einzufetzen. Die
deutsche Politik hinsichtlich des Ruhrgebiets und der Be¬
ziehungen zu den Alliierten bleibe in der Hand des ehe¬
maligen Kanzlers und man dürfe sich nicht auf große Wen-
düngen in der Haltung von Berlin gefaßt machen. Man
werde bald erfahren , ob Stresemann weiterhin die Un¬
einigkeit der Alliierte « ausbeute « und ob er sich bemühen
werde, sich auf die neue politische Konstellation zu stützen,
die er zwischen England , Italien und Belgien sich bilden
sehe, um die französische Politik einzukreisen.

Um Ruhr und Rhein.
Führende Rheinländer zur französischen Rheinlandspolitik.

Paris , 1. Dez. Nach einer Havasmeldung aus Brüssel
hat der Vorsitzende der Kölner Handelskammer , Louis
Hagen, unmittelbar nach seiner Rückkehr aus Berlin dem
Korrespondenten des „Soir " in Köln Erklärungen über die
Haltung der deutschen Negierung hinsichtlich der Errich¬
tung einer Rheinischen Bank abgegeben. Er sagte, die
deutsche Regierung sei nicht gegen die Durchführung dieses
Planes . Di« Rheinische Bank werde wahrscheinlichanfangs
des nächsten Jahres in Erscheinung treten . Heber seine
Stellung zur rheinischen Antonomiefrage sagte Hagen, er
halte es für unerläßlich , daß zwischen den autonome«
Rheinland «« und Frankreich ei« wirtschaftliches »ud po¬
litisches Abkommen geschlosst« « erde. Das solle durch die
Vermittlung von Koblenz geschehen, wo Tirard seinen Sitz
habe. Solche Abmachungen würden nicht nur den Inter¬
essen beider Nationen dienlich sein, sondern auch das Heil
der ganzen Welt fördern . Obwohl die Verhandlungen in
Koblenz beginnen müßten, werde später Berlin eine Nolle
dabei spielen müssen. Das Abkommen werde nur dann
möglich sein, wenn die Rheinlands im Reich verblieben.

Paris , 1. Dez. Der Kölner Oberbürgermeister Dr . Aden¬
auer  hat einem Berichterstatter des ,Sigaro " in Köln in
einem Interview erklärt : Ich glaube nicht, daß vom Standpunkt
eines französischen Staatsmannes die völlig« Trennung der
Rheinlande vom Reich, mit anderen Worten : der Pufferstaat,
wünschenswert ist. Ein derartiger Staat hätte gar keinen Ein¬
fluß aus die allgemeine Politik und insbesondere auf die Füh¬
rung der Geschäft« in Deutschland. Es kommt aber darauf an,
daß Deutschland in friedlichem Sinn « geleitet wird . In diesem
Sinn - Hot Frankreich vielmehr ein Interesse daran , daß der
westliche Bundesstaat im Rahmen des Reichs gebildet wird . Es
gibt in Deutschland drei Einflußzentren : Preußen , Bayern und
den Westen. Frankreich hat ein Interesse daran , daß der Westen
die Oberhand behält . Wir begreifen es gut , daß Frankreich um
seine Sicherheit besorgt ist und auch der Westen muß einen Krieg
von sich weisen, der sich auf seinem Gebiet abspielen würde.

„Mögliche Verminderung " der Truppenzahl
im Nuhrgebiet?

Paris , 2. Dez. Der „Matin " erklärt offenbar beein¬
flußt zu den Meldungen belgischer und englischer Blätter
über eine bevorstehende etwaige französisch-belgische Trup¬
penverminderung im Ruhrgebiet , diese Herabsetzung werde
in der Tat nicht allein von der belgischen, sondern auch von
der französischen Regierung gewünscht. Poincarö habe kürz¬
lich in dieser Hinsicht sehr bestimmte Erklärungen abgege¬
ben. Die Beendigung des passiven Widerstandes ermögliche
es Degoutte allerdings , an die Verminderung der Trup¬
penstärke zu denken, aber diese Maßnahme könne entspre¬
chend dem besonderen Charakter der augenblicklichen Lage
in den besetzten Gebieten jenseits des Rheines nicht schon
jetzt eingeleitet werden. Auch das „Echo de Paris " meint,
die französische Regierung werde es Degoutte überlassen,
in einem ihm geeignet erscheinenden Augenblick zu erklä¬
ren, der passive Widerstand sei verschwunden, was nach
einem Signal zu einer gewissen Umgruppierung der Trup¬
pen im Nuhrgebiet bestimmt kommen werde. Mehr aber
lasse sich für den Augenblick nicht sagen.



Günstig« Aussicht für englische Kredithilfe.
Berlin , 3. Dez . Die deutsch-englischen Verhandlungen

über die Erlangung eines Währungskredits haben , wie
der „Montag " hört , einen günstigen Verlauf genommen.
Voraussichtlich werde Außenminister Dr . Stresemann
im Reichstag am Dienstag hierüber nähere Mitteilungen
machen . Es soll sich um einen Kredit von 100 Millionen
Eoldmark zur Stützung der deutschen Währung handeln.

Ei » Abkommen mit der französischen Eisenbahnregi«
i« Aussicht?

Berlin , 1. Dez. Im Interesse der Wiederbelebung des Ver¬
kehrs in den besetzten Gebieten wurden zwischen der deutschen
N-ichsbahn und der französisch-belgischen Eisenbahnregie in
Mainz Verhandlungen über einen moäus vivenäi geführt.
Diese haben nunmehr im Gegensatz zu den früheren Verhand¬
lungen einen solchen Lauf genommen, dah die Zustimmung
der deutschen Vertragsseite  vorbehaltlich der Ge¬
nehmigung durch das Reichskabinett erwartet werden kann.

Da , widerliche Verschleppungsspiel mit der Neparationsfrage.
Paris , 2. Dez. Eine französische Nachrichtenagentur ver¬

breitet ein Telegramm aus Newyork, nach welchem dem „New-
York Herold " aus London berichtet wird , die Weigerung der Ver¬
einigten Staaten , an der doppelten Enquete der Repavations»
kcmmission teilz,-nehmen, entziehe den beiden Ausschüssen den
größten Teil ihrer Bedeutung . In London sei man nicht über¬
rascht. so heißt es in der Meldung weiter , wenn der Plan , 'wie
er entworfen sei. infolge der Ablehnung der Bereinigten Staa¬
te» anfgegeben werde. Man dürfe nicht vergessen, daß, als
Varthou den Vorschlag gemacht habe, eine Enquete unter der
A^qide der Reparationskommisston durchzuführen, die englisch«
R gierung bemerkt habe, sie betrachte die Mitarbeit der Ber¬
einigten Staaten als wesentlich.

London , 3. Dez . Reuter meldet aus Washington , die
Negierung habe dem amerikanischen Beobachter in der Re¬
parationskommission . Logen , mitgeteilt , daß sie nach wie
vor nicht bereit sei, offiziell an einer eingeschränkten Unter¬
suchung, wie sie der vorgestrige Beschluß über die Bildung
zweier Unterausschüsse bedeute , teilzunehmen , wenn sie
auch möglicherweise bereit -sein werde , sich inoffiziell vertre¬
ten zu lassen.

Schaffung einer Eolvwährnug für die Pfalz.
Paris , 2. Dez. Wie Havas ans Koblenz berichtet, hat die

Nheinlandkommission für die Provinz Nassau nnd die Pfalz di«
Schaffung einer Goldwährung gestattet . Der nauruischen Emis¬
sionsbank gehört auch die Allgemeine elsässische Bankgesellschast
an . Für beide Banken wurde die Kontrolle der Rheinland-
kommOsion zugesagt. Es sind Vorkehrungen getroffen, um später
die beiden Währungen im Falle einer Bildung der Rheinischen
Emissionsbank in der allgemeinen rheinischen Währung aufgehen
zu lassen. Die neu« Goldwährung ist vollkommen durch aus¬
ländische Devisen gedeckt.

Die Dotschasterkonferenz erklärt die deutschen Entschuld
diguugen für unzulänglich.

Paris , 30. Nov . Havas bestätigt den Kommentar zur
diplomatischen Lage der heute früh von den Blättern über¬
mittelten Darstellung der gestrigen Sitzung der Botschaf-
terkonserenz . Die Votschafterkonferenz , so schreibt die Agen-

Der Ritter und der Kaufmann.
Von Rudolf Presber.

Seine apostolische Majestät , des heiligen römischen Reiches
Kaiser hatte ein Manifest erlassen, daß jeder Ritter des Todes
sterben solle, der ehrsame Kaufleute auf der Landstraße oder in
Schenken überfalle und an Leib und Leben schädige, um sich
ihrer Waren und ihres Geldes zu bemächtigen.

Da klagte, zu Nürnberg angekommen, der Kaufherr Niko¬
demus Pickelheimer gegen den hochgeborenen Ritter Volks von
Kotzingen, daß er ihn , den Nikodemus Pickelheimer, auf der
Landstraße , so von Würzburg nach Nürnberg führt , hinter der
Burg Kotzingen, so des Kotzingers Herrensitz sei, überfallen und
zur Uebergabe von hundert Eolddukaten gezwungen habe.

Ritter Bolko von Kotzingen erschien, von Bütteln begleitet,
vor dem Tribunal und wußte keine Schuld zu bekennen.

Nichtig sei. daß er mit dreißig Knappen spazieren geritten
sei; da Hab' es der Himmel gefügt, daß er dem Nikodemus
Pickelheimer und seinem hochbepacklen Wagen begegnet sei. Nun
fei denn der folgende freundliche Dialog geführt worden:

„Grüß dich Gott , ehrsamer Nikodemus Pickelheimer!"
„Vielen gehorsamen Dank, Herr Ritter !"

' „Ein schöner Tag heute, findest du nicht?" ^
„Ein herrlicher Tag , Herr Ritter , um auf der Landstraße zu

reisen, die durch das Manifest unser allergnädigsten Majestät
gesichert ist."

„Schon, schon, ehrsamer Nikodemus Pickelheimer. Der Tag
ist schön und die Landstraße ist sicher. Schade, just da, wo deine
Wagen jetzt daher fahren , wollt ' ich eben mit meinen Knechten
«ine ritterliche Uebung im Schwertschlagen und Lanzenstechen
abhalten ."

„So habt die Gnade, Herr Ritter , zu warten , bis ich und
meine Ware und meine Fuhrknecht« vorüber find."

»Wird nicht gehen, ehrsamer Nikodemus Pickelheimer ; vn-

Amtliche Bekanntmachung.
Maul - urÄ Klanensenche.

Wegen Ausbruchs der Seuche in Darmsheim fallen alle rechts
der Nagold gelegenen Orte des Oberamtsbezirks in den IS Kilo¬
meter -Umkreis.

Calw , den 39. Nov. 1923.
Oberamt : Vögel,  Amtmann.

tur , habe sich auf den Standpunkt gestellt , daß die Dem «r-
chen der Deutschen in Brüssel und Paris wie bei der Bot-
srhafterkonferenz selbst unzulänglich seien und sie habe be¬
schlossen, Deutschland eine Note zugehen zu lassen , in der
eine formelle Entschuldigung bei der Militärkontrollkom-
Mission in Berlin gefordert werde ; denn dieser hätten der
belgische Offizier uud der französisch« Unteroffizier angr-
hört , die in Ausübung ihrer Amtspflichten die bekannte
Behandlung erfahren hätten . Der Wortlaut dieser Note,
der am Nachmittag durch einen Redaktionsausschuß aufge-
stellt worden sei, werde Berlin notifiziert werden , sobald
die alliierten Mächte ihn endgültig genehmigt hätten.

Französische Entschädigungsforderung an die Stadt Mainz.

Paris , 2. Dez. Nach Vlättermeldungen aus Mainz
beschloß die Rheinlandkommission , von der Stadt Mainz
eine Entschädigung von 100 OM Eoldmark für die am 20.
Oktober erfolgte Erschießung des französischen Lehrers
Constand zu verlangen . Im Weigerungsfälle soll die ge¬
nannte Summe aus der Stadtkaffe beschlagnahmt werden.
— Der Feststellung französischer Blätter , daß Constant
durch eine Kugel der Separatisten getötet worden sei, ist
bisher nicht widersprochen worden . — Was hatte Herr
Constant bei dem „Sonderbündler " -Putsch zu, tun ? ?

Unbehagen i» Parts wegen der italienisch-spanischen Mittel¬
meerpolitik.

Basel , 1. Dez. (Wolfs.) Der Pariser Korrespondent der Bas¬
ler Nachrichten berichtet im Anschluß an den spanischen
Königsbesuch in Rom,  man habe in Paris das Gefühl,
daß die italienische Diplomatie eine lebhafte Tätigkeit gegen
Frankreich entfalte . Di« lleberlegungen , die sich an di« spa-
niscb-italienischen Annäherungen knüpften, erinnerten jedenfalls
die Franzosen daran , daß sie den Blick nicht ausschließlichauf Len
Rhein und auf Deutschland heften dürsten.

Ausland.
Das „friedfertige " Amerika.

Washington , 1. Dez. Im Jahresbericht an den Kongreß
warnt der Kriegssekretär Weeks nachdrücklich vor einet
auch nur geringen Verminderung des Heeresbestandes . Cr
sagt , das Heer sei bereits auf den unbedingt erforderlichen
Bestand herabgesetzt . Es würden jedoch bald größere Mit¬
tel für die nationale Verteidigung notwendig sein. Weeks
wiederholte nochmals seinen früheren Vorschlag , sobald wie
möglich die gegenwärtige Heeresftärke von 125 OM auf
160 000 Mann zu erhöhen , dies sei das Mindestmaß , das
die nationale Verteidigung erfordere . Der Kriegssekretär

Abendlied.
Die Nacht ist niedergangen : -
Die schwarzen Schleier hangen
Nun über Busch und Haus.
Leis rauscht es in den Buchen,
Die letzten Winde suchen ,
Die vollsten Wipfel sich zum Neste aus.

Noch einmal lei» ein Wehen ; l
Dann bleibt der Atem stehen
Der müden, müden Welt.
Nur noch ein zages Beben
Fühl durch die Nacht Ich schweben,
Auf die der Friede seine Hände hält. )

Julius Bierbaum.

sere Burgfrau kocht Klöße. Di« trägt sie für Ritter und Knappen
und Gesind Punkt Mittag auf . Da müssen wir daheim sein."

„Ja , aber ihr könnt doch nicht mit Schwertern hauen und mit
Lanzen stechen, während  ich und meine Knechte . . ."

„Es würde schon etliches zu tun für den Wundarzt geben
dabei, weil Ihr nicht in Eisen geht. Ich denke, kaum einer von
Euren Leuten würde ohne Wunde davon kommen.

„Heiliger Sebastian — Ihr werdet doch nicht, Herr Ritter
. . . Des Kaisers Majestät . . ."

„Sei gepriesen. Aber wenn wir hier — was auch "des Kai¬
sers Manifest nicht verwehrt — uns im ritterlichen Spiel übten,
im Schwertschlagen und Lanzenstechen, und Eure Köpfe und
Arme wären in der Nähe, so möchte wohl bald dem ein Stirn¬
lappen herunterhängen und jenem ein« Nasenspitze in Verlust

betonte , Amerika sei derartig unvorbereitet , daß es in die.
ser Beziehung nur mit Deutschland verglichen werden
könne . — Amerika ist zu Lande ernstlich nicht angreifbar
und besitzt die stärkste Flotte der Welt . Vor wem fürchtet
es sich eigentlich.

Die Gesamtzahl der Opfer des Erdbebens in Japan.
Paris , i . Dez. Nach einer Blättermeldung aus Tokio ergibt

sich aus der vom Innenministerium veröffentlichten Statistik
über die Opfer der Erdbebenkatastrophe im September , daß die
Gesamtzahl der Toten SS 375 beträgt , davon 68 215 in Tokio
und 29 338 in Yokohama. Di« Zahl der Verletzten beträgt 113 071
urd die Zahl der Vermißten und vermutlich Toten 42 69».

Deutschland.
Die ausländische Hilfe für Deutschland.

Berlin , 1. Dez. (Wolfs.) Das in Rußland  ans Vertretern
von verschiedenen Gewerkschaften gebildete Hilfskomitee,
von dem in ganz Rußland Sammlungen zugunsten der Notlei¬
denden in Deutschland veranstaltet werden , verständigte heute
das Zentralkomitee der internationalen Arbeiterhilfe telegrafisch
davon, daß es ihm als erste Rate einen Posten von ISS »SO Pud
Getreide zur Verfügung stellt.

Parteitag der Sozialdemokratischen Partei Sachsens.
Berlin , 3. Dez. Nach einer Meldung aus Dresden trat

ein außerordentlicher Parteitag der sozialdemokratischen
Partei Sachsens gestern dort unter strengstem Ausschluß
der Oeffentlichkeit zusammen . Wie verlautet , hat ein Ver.
treter des Parteivorstandes , der frühere Neichsfinanzmini-
ster Dr . Hilferding,  die Politik des Berliner Partei-
Vorstandes verfochten , die sich namentlich gegen ein Bünd¬
nis mit den Kommunisten richtet . In der Aussprache sol¬
len aber zahlreiche Delegierte gegen diese Ansicht des Par¬
teivorstandes aufgetreten und es sollen entsprechende Ent¬
schließungen gefaßt worden sein.

An unsere
Naturalbezieher!

Diejenigen unserer Brzieher , dl« noch mit ihrer

Naturallieferung
für die Monate Oktober,
November u. Dezember

im Rückstand sind, ersuchen wir höflichst, ihrer
Lieferpflicht in den nächsten Tagen zu genügen.
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geraten . Wieviel seid Ihr , mein ehrsamer Nikodemus Pickel¬
heimer mit ew. Liebden selbst?"

„Wir sind fünfundzwanzig , halten zu Gnaden, Herr Ritter ."
„Seht Ihr , so könnte die Rechnung so stehn. Bot unfern»

ritterlichen Spiel auf der Landstraße, — das der Kaiser gern
steht, denn er ist selber der erste Ritter des Reiches — könnte
jeder der fünfundzwanzig so zu Schaden kommen, daß ein Wund¬
arzt wohl einen guten Dukaten nähme, ihn wieder zurecht zu
flicken."

„Barmherziger —"
«Ich setz' den Fall . Das machte denn zusammen einhundert

Eolddukaten , die der Wundarzt von Euch bekäme. Womit noch
nicht gerechnet ist, was Ihr an Medizin ausgebt und für ge¬
schmiert« Pflaster und was Ihr an Arbeitszeit verliert ."

„ANgiitigerl Herr Ritter —"
„Wie wär 's nun . Ihr laßt den Wundarzt Wundarzt sein und

spart Euch die Pflaster — und ich und meine Leute, so ärgerlich
sich das trifft setzen heute unsere kriegerische Uebung auf der
Landstraße aus . Wofür Ihr uns dann einfach das übergebt,
was Ihr am Wundarzt gespart habt ."

„Ihr meint —" sagte der ehrsame Nikodemus Pickelheimer,
„Ich meine —" entgegnet« ich und legte dabei meiner Ge¬

wohnheit gemäß die Rechte auf den Schwertknauf.
„Ich versteh schon —" sagte der ehrsame Nikodemus Pickel¬

heimer.
So kam der ehrliche Handel zustande. Einer der ehrlichsten,

die je unter der glorreichen Regierung unseres ruhmreichen
Herrn Kaisers geschlossen worden sind. —

Darauf befragte das Gericht den ehrsamen Kaufmann Niko-
demus Pickelheimer. Und der mußt« zugeben, daß es so ge¬
wesen, wie der Ritter berichtet. —

Da sprach das Gericht zu Nürnberg den Ritter Bolko von
Kotzingen des Frevels ledig und entließ ihn so zeitig nach seine»
Burg Kotzingen, daß der Ritter die Klöße noch warm antraz
welche die Burgfrau stets pünktlich um Mittag für Ritter m»l
Knappen und Gesind auftrug.
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Der Leidensweg
des deutschen Handwerks.

Flaschnermeister Henne  in Tübingen , Präsident der Hand¬
werkskammer Reutlingen , veröffentlicht im „Stuttg . Tagblatt"
folgenden Aufsatz:

Das deutsche Handwerk hat während des Krieges die meisten
Wunden erlitten und ist in seinen wirtschaftlichen Verhältnissen '
am weitesten zurückgeworfen worden. Trotzdem hat es nach dem
Krieg unverdrossen seine Arbeit weitergeführt und sich bemüht,
Herr der Lage zu bleiben , soweit es irgendwie in seinen Kräften
gelegen war . Die zwangsläufige , politische und wirtschaftliche
Entwicklung in Deutschland, in erster Linie bestimmt durch die
unerfüllbaren politischen und wirtschaftlichen Diktate , brachten
dem Handwerk als dem schwächsten Teil im deutschen Produk¬
tionskörper Wirtschaftsverhältnisse , denen es unverwei-
gerlich erliegen mutz , wenn nicht in großzügi¬
ger Weise dem um seine Existenz ringenden
Berufsstand geholfen wird.  Es soll heute nicht unter¬
sucht werden, inwieweit auch die Nachkriegszeit vieles gebracht
hat , was das Handwerk nicht mit Genugtuung und Vertrauen
erfüllen konnte, ebenso soll heute nicht untersucht werden , inwie¬
weit das Handwerk selbst es versäumt hat , sich durch eine lücken¬
lose Organisation seiner notwendigen Belange machtvolles Ge¬
hör zu verschaffen. Es soll nicht abgeleugnet werden, daß eine
Ilebermacht der Organisationen für das Staats - und Wirt¬
schaftsleben eine große Gefahr dann werden kann, wenn die
ethische Verpflichtung , daß die Gesetze der Organisation dem
Menschen in seinem Gewitzen gegeben sind, nicht Leitgedanke aller
Organisationen ist. Wichtige Aufgabe der Regierung wird es
sein Mützen, rechtzeitig der Gefahr zu begegnen, daß der Einfluß

'und die Macht der verschiedenen Organisationen nicht zu macht-
'politischen Demonstrationen mitzbrau^ t wird , daß vielmehr bei
allen Organisationen die Gesetze des Geistes, der Freiheit und
des Gewissens in einer zweckmäßigen, gleichberechtigten Ordnung
verwirklicht werden. Gerade die Organisationen sind bei gutem

Millen am ehesten in der Lage , im deut 'chen Volk wieder den
Gedanken zu stärken, daß die Pflicht wieder an die Stelle des
Genusses treten muß und daß der Dienst am Staat wieder an
die Stelle der Forderung an den Staat Geltung haben soll.

Unter diesem Gesichtswinkel fassen das organisiert « Handwerk
und sein« öffentlich rechtliche Vertretung , die Handwerkskam¬
mern, ihre Derufsstandpflicht auf . Es will damit nicht lediglich

^den Eigemnteretzen , sondern in erster Linie den Gesamtinter¬
etzen des deutschen Volkes und dem Wiederaufbau in Deutsch¬
land dienen. Die in unseren Kreisen stark auftretende Erkennt¬
nis , daß nicht nur in politischer, sondern im besonderen auch in
wirtschaftlicher Beziehung eine neue Zeit eingetreten ist, daß
Verhältnsse sich entwickelt haben, denen wir um unserer Selbst¬
erhaltung willen Rechnung tragen müssen, wurde systematisch
abgetötet , weil auf der einen Seite unsere Mitarbeit nicht ge¬
wünscht wurde' Md auf Ser andereck SeNe^di« Auffassung vor¬
handen war , es lohn« sich nicht der Mühe , diesem absterbenden
Produktionszweig besondere Beachtung zu widmen, es genüge
vollauf , wenn dieser Stand gewissermaßen als Reparaturwerk¬
stätte des Volkes recht und schlecht sein Leben noch eine Zeit lang
friste. Mit der fortschreitenden Geldentwertung und hemmungs¬
losen Inflation verschlechterte sich die Lage des Handwerks im¬
mer mehr. Die großen Produktionskörper verstanden es, be¬
günstigt durch die Gesetzgebung, genügend Kapital heranzrrziehen,
um in Funktion bleiben zu können, während der Mittelstand und
der ganze Konsumkörper immer mehr verarmte und seine Kauf¬
kraft erlöscht«. Je mehr aber die Kaufkraft der Konsumenten kn
Deutschland erlosch, um so größer wurde di« Gefahr , daß zu¬
nächst als erster der Kleinhandel und das Haichwerk feine Pro-

HtMonsfahigkeit verliert . Groß« Teile der^JnhüMe ' nnd' des
Großhandels gingen dazu über , nur noch in Gold und auslän-
di'chen Devisen ihre Waren zu berechnen, während man dem
Kleinhandel und dem Handwerk durch die Wuchergesetzgebung
nickt einmal den Wiederbeschaffungspreis in allen Fällen zu-
billiote . Diese Maßnahmen führten dazu, daß die Lagerbestände
und die Rohmaterialien mehr und mehr aufgebraucht wurden,
vhne daß der einzelne in der Lage war , mit dem entwerteten
Papiergeld neue zu beschaffen. In dieser zwangsläufigen Ent¬
wicklung selbst am härtesten betroffen und um die letzten Teile
seines Besitzes betrogen , ist es ein tragisches Geschick, daß der
gewerbliche Mittelstand als letztes Glied der Produktions - und
Verteilungskette durch seine direkte Berichrung mit dem Konsu-
mententum für die ganze unmoralische Entwicklung verantwort¬
lich genmcht wird , während sich um die wirklich Sckuldigen und
Verantwortungsvollen an diesem verbrecherischen Getriebe nie¬
mand kümmert.- Diese haben die Inflation geschäftlich reckt gut
ausgenützt und halten fetzt ihre Devisen als priv ->twi ' i' ^ a' tli ^ e
Substanzreserve fest. Ihnen gilt auch nickt der Grund '-,tz „We¬
derbeschaffung der Waren ", sondern „Wiederbeschaffung der De¬
visen". Es ist grundfalsch, wenn weite Volkskreise behaupten,
ohne in die valks- und weltwirtschaftlichen Zusammenhänge tie¬
fer hineinzusehen, an all dem, was sich entwickelt hat , seien die
Maßnahmen der Regierung sckuld. Zugegeben, daß doktrinäres
Experimentieren der W'rtsck-ost allein nickt dienen kann, so tränt
die Verantwortungslosigkeit im Volk selbst
die Hauptschuld an dieser heutigen Entwick¬
lung,  wo die ehrliche Arbeit zur Verarmung führt.

Durch all diese Phasen der Wirtsckaftsverscklechterungkämpfte
sich das Handwerk in dem Glauben an seine Mission durch, und
bei der immer wlederkchrenden Arbeüsmöglichkeit war immer¬
hin auch Gelegenheit geboten, die Bedürfnisse des Alltags decken
zu können. Wie soll es aber weiterqehen, wenn die Arbeitsge¬
legenheit weiter zurückgeht? Heute sind es schon viele Tausende
tüchtiger Handwerker , die ihre Existenz verloren haben und der
Eroß -Teil des Handwerks wird in den nächsten Monaten fol¬
gen, wenn nickt alles zufammensteht, um dem Handwerk nick»
Unterstützung, sondern Arbeit zu geben.  Es ist ein
dringender Mahnruf an den Staat und Regierungen , an die
Gemeinden und an die breiten Schichten des Volkes, diesen De-
ru ' sfland der sozialen Ausgleichung und Aussöhnung , der die
Brücke zwiscken Arbeit und Kapital bildet , nickt hilflos dem
Untergang ausznsetzen. Auch das Handwerk muß sich in dieser
schicksalsschweren Zeit klar sein, daß nunmehr jede Conderinter-
etzenbsanspruchung vorbei sein muß und nur bedingungslose
Einordimng in die Organisation maßgebend sein kann.

Die Macht des Großkapitals ist heute derart umfassend, daß
es nicht nur für die Regierung gilt , ein wachsames Auge zu
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haben und Mißstände gründlich auszumerzen , sondern daß der
einzelne Handwerker auch darüber klar sein muß, daß er allein
gegen diese Machtgebilde nichts ausrichten kann, so daß es der
Regierung schwer fällt , die Auswüchse wirklich zu beseitigen.
Aufgabe einer staatlichen Eewerbeförderung wird es sein, daß
mit Mitteln der E r we rbs lo se n f ü r so r g e pro¬
duktive Arbeit  geleistet wird , und es besteht nach meiner
Auffassung wohl die Möglichkeit, bei einer vernünftigen Lasten¬
verteilung manchem Bauhandwerkmeister , der genötigt ist, Er-
werbslosenunterstützung in Anspruch zu nehmen, Ausbetzerungs¬
arbeiten an staatlichen und kommunalen Gebäuden vornehmen
zu lassen.

Neben den beruflichen und wirtschaftlichen Organisationen
wird es im besonderen eine Aufgabe der vier wiirttembergischen
Handwerkskammern  sein , die Lebensfähigkeit des Hand¬
werks auf allen Gebieten zu fördern . Der da und dort schon auf¬
getretene Zeitgedan 'e, auch bei di- 'en Einricktungen eine Zen¬
tralisierung herbeizuführen , wäre nickt im Interesse des ge' am-

n württembsrgi 'chen Handwerks gelegen. Die vielerlei Auf¬
gaben der Handwerkskammern erfordern unbedingt eine indi¬
viduelle Behandlung , wenn der Sache und dem Handwerk ge¬
dient sein soll. Dabei darf als Vergleichsmaßstab di« Landwirt¬
schaftskammer nicht herangezogen werden, weil diese die viele
Kleinarbeit , insbesondere auf dem Gebiet des Lehrlings -, Ge¬
sellen- und Meisterprüfungswesens nickt auszuiiben hat , ande¬
rerseits die Verhältnisse im Handwerek eben ander« sind, als in
der Landwirtschaft . Dazu kommt, daß die Handwerkskammern
nicht zu einer polizeilichen Einrichtung gestempelt werden dür¬
fen, sondern noch mehr als seither als ein« w i r t scha f t s ^ö r-
dernde Einrichtung des Handwerks  erhalten blei¬
ben müssen. Vorteile aus einer Zusammenlegung der Hand¬
werkskammern erwachen dem Handwerk nicht, vielmehr ledig¬
lich Nachteile. Man denke nur daran , welch großen Umfang der
Büroverkehr bei den einzelnen Kammern hat und wie auf dem
Gebiete der gewerblichen, steuerlichen und Recktsberatung von
den einzelnen Handwerkern durch persönliche Besprechung Hilfe
und Rat gesucht wird . Gerade diese lebendig« Fühlung mit den
Handwerkern ist von größter Bedeutung und darf nicht unter¬
schätzt werden . Ersparnisse an Personal - und Sachkosten könnten
bei der Einheitskammer nicht erreicht werden, da die Hand¬
werkskammern doch die Ausgaben auf das allernotwendiaste be¬
schränken. Wenn beispielsweise die Kammer Reutlingen äugen,
blicklick die umfangreichen Geschäfte mit einem Geschäftsführer
und fünf Beamten und Angestellten erledigt , so kann von einer
weiteren Vereinfachung vorderhand nicht gesprochen werden.
Dabei ist auch zu beachten, daß eine Einrichtung mit einem klei¬
neren Beamtenappavat viel beweglicher ist, als eine große zen¬
trale Stell «, die genötigt ist, um einen geordneten Geschäfts¬
betrieb aufrechtzuerhalten , nach bürokratischen Gesichtspunkten
zu verfahren.

Gerade die wirtschaftliche Beratung des Handwerks , Abhal¬
tung von Meister- und Fachkursen, Vortrögen usw., wird für die
Zukunft eine überaus wichtige Aufgabe der Handwerkskammern
sein. Die Kriegs - und Nachkriegszeit hat gelehrt , daß für das
Wirtschaftsleben ein« Zentralisierung vom Uebel  ist,
und wenn sich schon irgendwelche Vorteile bei sachlicher Prüfung
dieser Frage nicht ergeben, besteht kein Grund für das Hand¬
werk, sein« Einrichtungen , die für einen Kreis geschaffen wur¬
den, zugunsten einer Zentrale wieder preiszugeben.

Das deutsche Handwerk ist von der Erkenntnis voll durch¬
drungen , daß nur höchste ethische Kräfte den Sinn unserer Or¬
ganisation bilden dürfen, es ist auch bereit , seine ganze Arbeits¬
kraft in den Dienst des Wiederaufbaues zu stellen. Ein Volk,
das seinen Meister ehrt und sich selbst ehrt in seinen Meistern,
wird werden und bleiben ein Meistervolk unter den Völkern!
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W) Das Auge des Buddha.
Roman von Friedrich Jacobsen.

Solche Erscheinungen fielen in Hamburg nicht auf , aber der
Fremde trug in seiner Hellen Krawatte einen ungewöhnlich
großen schwarzen Diamanten und das Feuer dieses seltenen Ju-

' weis war so stark, daß bei jeder Bewegung feines Eigentümers
ein Strahlenbündel aufflammte . Wenn das Stück echt war,
dann mußte es -einen sehr bedeutenden Wert besitzen, und der
Mann sah nicht danach aus , als ob er unechte Sachen trüge —
sein« sonnverbrannten Hände waren übrigens vollkommen
ringlos.

Der Neger konnte als Prachtexemplar der äthiopischen Rasse
gelten. Er trug keine Livree , sondern steckte in einem sauberen
Matrosenanzug , der die mächtigen Glieder bequem umschlot¬
terte ; denn er schaukelte nach amerikanischer Sitte mit dem
Stuhl und hatte das eine Bein über das andere gelegt.

Noch während die Musik spielte, lehnte sich der Besitzer des
Diamanten über die Brüstung der Direktorloge und sagte auf

.Englisch : KP -"
„Signor Morellt , vermutlich?"

. » „Zu dienen, Mister —? '
„Perry ist mein Name — John Perry . Sie gestatten wohl,

daß ich während der Pause Ihren Stall besichtige? Ich liebe
den Sport —"

„Aber selbstverständlich, Mister Perry !"
Damit war die kurze Unterhaltung vorläufig zu Ende. Perry

lehnte sich auf seinen Stuhl zurück, steckte beide Daumen in den
Aermelausschnitt der Weste und pfiff einige Takt« aus dem
Pankee-Doodle ; der erfahren« Direktor schloß daraus , daß er es
mit einem Amerikaner zu tun habe, und spürte einen Metall-
veschmack auf der Zunge.

Die ganze Loge für zwei Personen und dieser prachtvolle
Diamant!
^ Die erste Nummer des Programms bracht« die übliches

Elownspässe, und der Amerikaner gähnte hörbar ; dann beugt« er
sich ein wenig vor und nahm di« Hände aus der Weste: Iwan
Kafanoff hatte di« Manege betreten . Der Athlet sah heute ge¬
radezu prachtvoll aus ; er war vom Kopf bis zum Fuß in Trikot
gekleidet und die gewaltigen Muskeln traten unter der dünnen
Hüll« sehr deutlich hervor ; sein riesiger, dichter Dollbarl war
zwar etwas ungewöhnliches, verdeckte aber wohltätig die sla¬
wischen Züge, mit etwas gutem Willen konnte man sich wirklich
dem farnesischen Herkules gegenüber sehen.

Perry drehte den Kopf nach seinem Dienere um : „Achtung,
Hanniabl , das ist etwas für Dich!"

„Ja , Mister , Hannibal sehen." -
Der Neger sah nicht nur , er glotzt« förmlich und verfolgte

jede Kraftleistung des Russen mit entsprechenden Gesten; bis¬
weilen ballt« er die Fäuste wie zum Boxen, und als Iwan sein
Bravourstück macht« — er stemmte ein Zweizeninergewickt im
steifen Arm bis über den Kopf — da stöhnte Hannibal wie in
einem Anfall von Eifersucht. .. . .

Perry lächelte. ^ ' ' ' N ' ; ' - -> ^ ?
„Well , my boy, kannst du das auch?" . . »st
„Hannibal lernen — Hannibal auch fertig bringen !"
„Na , na !"
Der Amerikaner warf einen Blick in das Programm und

wendete sich wieder an Morellt.
„Wollen Sie einen Rat von mir annehmen , Signor ? Wenn

die letzte Nummer herankommt — ich verstehe wich ein wenig
auf Hindernisreiten — dann stellen Sie diesen Prachtkerl von
Athleten zum Auffangen hin . Es ist nicht jedermanns Sache,
sich für die 'Unterhaltung des Publikums den Hals zu brechen."

Der Direktor lächelte ein wenig überlegen.
„Keine Sorge , Sir , Sie sollten nur Roß und Reiter kennen!

Fräulein Stephany hat ihre Kunst auf der ungarischen Pußta
gelernt , und die Fatme ist in einem arabischen Zelt geboren.
Souras finden Sie weder bei Busch noch bei Salomonski , da» ist
wqin« Exeziaiität,"

Perry zuckte die Schultern und nahm seine gleichgültige
Stellung wieder ein ; in diesem Augenblick betrat Judica di«
Direktorloge.

Sie hatte das Vorrecht, dort Platz zu nehmen und war noch
im Straßenkleid , weil ihre Nummer Len Schluß der Vorstellung
bildete ; Morelli flüsterte ihr einige Worte zu, und sie betrach¬
tete flüchtig den Logennachbar, der indes kein« Miene machte,
die Unterhaltung wieder anzuknüpfen. So verging eine halbe
Stunde und darauf kaum die große Pause , wie sie überall üb¬
lich ist und besonders von den Plerdekennern geschätzt wird.
Mister Perry machte eine leichte Verbeugung nach links und
begab sich in den Stall , während der Neger sich an einen Be¬
diensteten hovanmackte und nach dem Atstleten fragte.

„Ich starken Mann di« Hand geben," sagte er — „ich ebenso
stark sein!"

Morellis Stall wurde nicht gerade überlaufen , denn di«
Hamburger waren Besseres gewohnt , und der Amerikaner ging
auch ziemlich gleichgültig durch die Reihe der Pferde , di« übri¬
gens nack altem Zirkusbrauch ihre Namenstaftl über der Krippe
hatten ; dann blieb er plötzlich stehen und nahm die Hände aus
den Taschen.

„Heda — Sie ? Ist das die berühmt « Fatme ?"
„Allerdings , mein Herr, " entgegnet « der angorusene Stall-

dkener, „aber nehmen Sie sich, bitte , in acht — sie schlägt zu¬
weilen ."

„O wirklich?"
John Perry schien ungeachtet dessen kein« Furcht zu empfin¬

den ; er trat ganz gelassen in den Stand der Stute , klopfte ihr
schmeichelnd den Hals und begann sodann die Sprungfesseln des
schönen Tieres zu untersuchen.

„Just wie ein alter Roßkamm —" sagte der Stalldiener zu
seinem Kollegen und dieser entgegnet« grinsend:

„Paß ans , Hannes , der hat einen Spleen — der will da«
Biest kanfen."

Fortsetzung folgt.)

r



Aus Stadt und Land.
Calw, den 3. Dezember 1923.

Dienstnachricht.
Dem Obersekretär Mahle  beim Oberamt Calw wurde

die nachgesuchte Entlastung aus dem Staatsdienst gewährt.

Wohltätigkeitskonzert des Kirchengesangvereins.
Am nächsten Sonntag wird der Kirchengesangverein

hier zu wohltätigen Zwecken, insbesondere für die Mittel¬
standsnothilfe ein Weihnachtskonzert veranstalten . Da die
Heizung der Kirche infolge der Teuerung nicht mehr mög¬
lich ist, mutz versuchsweise das Konzert ins Vereins¬
haus  verlegt werden. Zur Aufführung kommen lauter
Werke von I . S . Vach, dem innigen Sänger der deutschen
Weihnacht. Das a moll Konzert für Violine , Orchester, die
Adventskantate „Nun komm der Heiden Heiland " und
Teile des Weihnachtsoratoriums . Chor, Orchester und So¬
listen sind hiesige Musikfreunde. Neben künstlerischemEr¬
folg hoffen wir aus dem Ertrag des Konzerts auch einen
ansehnlichen Betrag für die Nothilfe abliefern zu können.

Teuerungszahlen.
Von den Gemeinden mit mehr als 10 000 Einwohnern

war Ludwigsburg im Oktober die teuerste. Die Teue-
rungszahl betrug dort V8 521 029 000 M . Die billigste die¬
ser Städte war Aalen , wo sich die Teuerungszahl auf
62 855 121 000 M. belief. Die Teuerungszahl von Stutt¬
gart Ertrug 65 029 238 000 M . Von den Gemeinden mit
6000 vis 10000 Einwohnern stand an erster Stelle Freu¬
denstadt mit 85 444 500 000 und an letzter Stelle Wangen
im Allgäu mit 42 553 666 000 M.

300 Arten deutsche Briefmarken in fünf Jahre «.
Seit Kriegsende sind bei der Reichspost 300 Arten verschie¬

den« Briefmarken aller Art erschienen. Bei dieser Zahl sind un¬
wesentliche Abarten beiseite gelassen und nur die wesentlichen
Karb- und Wasserzeichensunterschiede berücksichtigt. Das sind
inehr Marken als seit Gründung des Reichs bis zum Jahre
1918, also in fast 80 Jahren , nötig wurden. Diese 300 verschie¬
denen Marken gliedern sich in 224 Marken zur Frankatur von
privaten Sendungen und 76 verschiedene Dienstmarken. Von den
Kursmarken find 19 Flugpostmarkenund 17 Marlen aus be¬
sonderem Anlatz herausgegeben worden, so daß für den täglichen
Verkehr 188 verschiedene Marken übrig bleiben. ' ,

*
(SCB .) Eltingen, OA. Leonberg, 1. Dez. Der in der ganzen

Umgebung bekannte Oelmiiller Kümmel erlitt während einer

GeschäststoüHÜfdem Rad einen Herzschlag, der feilem "Leben
ein End« setzte.

(SCB .) Rotweil , 1. Dez. Seltsame Gäste wurden lt.
„Schwarzw. Dolksfrd." auf dem hiesigen Bahnhof beob¬
achtet und erregten allgemeines Aufsehen. Ein Mann , sei¬
nes Berufes Arzt , in langem Bart und herabwallenden
Haaren und seine Ehefrau , gekleidet nach Art der Frauen
des christlichen Altertums , Leide trotz der Winterkälte bar¬
fuß in Sandalen . Auf Befragen erklärte die Frau — sie
bekannte sich als Nichte eines angesehenen bayrischen Phi¬
losophen — sie lebten in freiwilliger Armut , um das Ideal
des hl. Franziskus in der Welt zu verwirklichen, unbeküm¬
mert um Menschsnspott und Menschenurteil. Beide mach¬
ten den Eindruck eines ernsten, ehrlichen Strebens und be¬
wiesen, datz der Idealismus noch lange nicht gestorben ist
inmitten eines stark materialistisch denkenden Zeitalters.

(SCB.) Schwenningen, 1. Dez. Nachdem in den letzten Tagen
eine ganze Verwandtschaft mit 30 Personen Schwenningen ver¬
lassen, um den Weg über das große Wasser anzutreten und sich
in Amerika eine neue Existenz zu schaffen, wandert Ende De¬
zember eine Parti « von etwa 200 Personen von hier «ach Süd¬
amerika aus, um dort ihr Glück zu suchen.

(STB .) Kirchheim u. T-, 1. Dez. Ein arges Mißge¬
schick widerfuhr dem als passionierten Jäger bekannten Gg. M.
Er befand sich vor einigen Tagen auf dem Anstand am Lindorfer
Wald. Gegen ^ 6 Uhr abends erschien plötzlich eine Sau, die
der Schütze glücklich mit drei Schüssen erlegte. In seiner Freude
eilt« er spornstreichs zu Forstwart Niklas in Lindorf, um ihm
das große Weidmannsheil zu erzählen. M. war nämlich der
Meinung, ein« echte Wildsau erlegt zu haben. Doch bei d«r noch¬
maligen Besichtigung mit dem Forstwart stellte es sich heraus,
daß ein dem Milchfuhrmann Schwarz entsprungenes Mutter¬
schwein auf der Straße lag. Wer den Schaden hat, braucht für
den Spott nicht zu sorgen.

(SCB .) Göppingen, 1. Dez. Freitag nachmittag zwischen4
und 5 Uhr, also zur Zeit des Geschüftsschluffes, versammelten sich
am Bahnhof etwa 200 bis 300 junge Leute im Alter von 16
bis 25 Jahren . Einer von ihn«n namens Häusler brachte ein
Koch auf die International « aus. Im Anschluß daran wurde die
Internationale gesungen. Schon nach dem zweiten Vers er¬
schienen Schutzleute und Landjäger und zerstreuten die Ansamm¬
lung. Verhaftet wurden Häusler, der Führer der komm. Ju¬
gend, und zwei andere.

(SCB .) Altheim OA. Ehingen. 1. Dez. Ein in der
Landwirtschaft hier tätiger junger Mann suchte im Zu¬
stand einer schweren seelischen Depression einen Selbstmord
zu begehen. Einige Männer aus Allmendingen sahen den
Lebensmüden am Waldrande an einem Baume hängen
und erlösten ihn wieder aus seiner lebensgefährlichen
Stellung.

'(SCB .) Ankenreute OÄ. Ravensburg , 1. Dez. I«
der Nacht gegen 12 Uhr brannte der Holzschuppen des
Landwirts Georg Peter in Ebisreute vollständig nieder.
In dem Schuppen lagerten 20 Raummeter gespaltenes Holz
und zqei Wagen Reistgbiischel, die mitverbrannten . Der
Schaden beläuft sich auf 900 Goldmark. Es wird Brand¬
stiftung vermutet.

Aiir Sei-.. Volks-und LsndmiWst.
Der Kurs der Reichsmark.

Berliner Briefkurse.
1 Dollar 4210.5 Ma.
1 Eoldmark 1VV2.S Ma.
1 schweiz. Franken st 737.84 Ma.
1 franz. Franken 228.57 Ma.
1 holl. Gulden 1804 Ma.
Reichsindex für Lrb .'us . ^Uung 1535 Ma.
Eoldumrechnungsfatz für Steuern IVO« M°.

Die Rentenmark bei den Banken erhältlich.
Berlin , 2. Dez. Die Fertigstellung der Rentenmark-

scheine ist soweit vorgeschritten, datz von jetzt ab die Stücke
auch auf dem Wege über die Banken und Bankfir  »
men  bez^ en werden können.

Märkte.

(STB .) Stuttgart , 1. Dez. (Vom Wochenmarkt .) Heut«
kosteten: Edeläpfel 20—L2 Pfg., Tafeläpfel 15—20, Spalierbir¬
nen 25—30, Tafelbirnen 15—25, Schnitze 60, Tomaten 16—20,
Rotkraut 8—10, Köhl 4—6, Gelbe Rüben 4—6, Rote Rüben
7—10, Zwiebeln 15—20, Spinat 15—20, Bodenkohlraben1—2,5
Pfennig das Pfund, Rettich« 1—6, Sellerie 2—12, Endivie 7 bis
13, Rosenkohl 10—25 das Stück, Kartoffeln 5 das Pfund, Kalk¬
eier 22, italienische Eier 28, Fleckeier 18, frische Eier 30 Pfg.
das Stück, B-utter S Mk., Schweineschmalz 1,7—1,8 Mk. das
Pfund.

(SCB.) Ulm» 1. Dez. Die in die Zeit vom 2. bis S. Dez.
fallende Wintermesse, die sog. Veitsmesse, kann aus finanziellen
Gründen nicht abgehalten werden. Die gewaltigen Bahn- und
Frachtspesen usw. machen es den Verkäufern und Schausteller»
unmöglich, ihr Gewerbe auszuüben.

*
M« ktNd»» u »s>» 1el»ß»«t>IildNch«lcht« I d»» » Ikt« . Mt»

»» !»», »« sie sm» « ch»t« s»H. »chchchestlich«, v «r»hei»
t-jt«, i» Imam»». » . » ch-UU.

Wie U» « chrUU«Um», »«mUm-^Uchl Otto « es »» , » » , Lol» .«» » rt,, »«e «. «,1m

-KI Iß.
Das seither von meinem Bruder unter

der Firma

WMMMWV'
«
betriebene Geschäft geht mit Wirkung

»m1. Dezember ab
aas aieiae Sima über.

Um mir das Vertrauen der Kundschaft
zu erwerben, wird es mein eifrigstes Bestreben
sein, die mir übertragenen Arbeiten in kür¬
zester Frist, bei sorgfältigster Ausführung und
äußerster Berechnung zu erledigen.

Ich bitte, das meinem Bruder in so reichem
Matze entgegengebrachteVertrauen auf mich
übertragen zu wollen und mich in meinem
Unternehmen gütigst zu unterstützen.

Seruspr.
142

BesielliiWa sowie Anlieferung oa»
NeparaiaeeaW« «rmidWichm>»
M>«MLabeagcMt Mrgaffem

erfolgen.

Verkauf « oder vertausch«

rin 14 Monate alte»

Rind SegenHru od.fettesSchwel«
KarlMör ». Atthengftett

wenn Sie sich eine Zeitung halten , die nicht /
in der Lage ist» Sie mit den Wirtschafts¬
lagen auf dem Laufende » zn erhalten , die ^

( für Sie «. Ihre Wirtschaft in Betracht kommen.

Äl SW»M MW SkW ^
wenn Sie eine Zeitung lesen, die ei» genaues j
Spiegelbild des gesamte » Wirtschaftslebens
des Bezirks gibt . Darum bestellen Sie so¬
fort das »Ealroer Tagblatt ", Sie find dann
über alle Preisbildungen , Käufe und Ver¬
käufe jeglicher Art aus« beste unterrichtet. §

Wenn Sie Ihrer

Wusenster-AiiWilllg
die Sie auf Weihnachten
doch erneuern werden,

VechiW verslWv
wollen, so müssen Sie
auf solche im Anzeigen¬
teil dieses Blattes ver¬
weisen, denn dadurch

erhöhen Sie die Zugkraft
Ihrer Ausstellung.

Am Samstag . d. 8. Dez.,
nachm. 2 Uhr. versteigere ich
an Ort und Sielte Porz.547,

i8.2i -rWiese
angrenzend an di« Schlau»
derer'schea. Sleinrinne. auch
für Stammhrimer Liebhaber
günstig gelegen. Ferner setz«
ich mein Hau « Lederstr.V8
dem Verkauf aus. 2 Läden,
21 Zimmer, 2große Magazine

Earl Reichert
AgtMurg«lch.,mittl.Briicke

Wolfshund
(mit kurzem Schwanz)

hat sich verlausen.
Eigentümer zu erfahren in

der Geschäsisstelled». Bl.
In meinem Geschäft ist ein
Damenfchirm

stehe « gebliebe «.
Derselbe kann vom Eigen¬

tümer abgehylt werden bet
Otto Weißer, Ealtlerm.,

^ Honen,atze.

Die Beerdigung
von

Thm«; VOM
findet am

Dienstag Nachmittag2 Uhr
von der Friedhoskapelle aus statt.

Ausgewiesener
Rheinländer

(Druckerei-Inh.)27 Fahre alt,
ledig, sucht für die Winter-
monate in einem Kleinstädt¬

chen schön

Mbl. Zimmer
mit oder ohne Pension in
saub. Gasthaus oder Privat,
mögt, mit KtavierdenützuNff.

Angebote mit Preisangabe
in Goidmark unterD.O.L8Z
an die Geschäftes»,ds. BI erb.

Veteranen - u.
Mililärverein.
Unser lieber

Kamerad

DHi»
ist gestorben.^
Zur Erwei¬

sung der letz¬
ten Ehre sammeln sich die
Kameraden morgen Nach¬
mittag l/,2 Uhr beim Vor¬
stand. Zahlreiche Beteiligung
nnrd erwartet.

Ich hatte Gelegenheit, einen großen Posten
Ware gegen Bezahlung in Papiermark zu Kausen.

Ich kann daher in den nächsten Tagen

Paul Ncmchle, Calw. Mark.

Effringen Oberamt Nagold
Farren -Berkauf.

Am Mittwoch, den 5. ds . Mt «, nach-
niltag » 2 Uhr verkauft die Gemeinde im

Farrenstall hier einen
ZW MSchlWsane»

unter 2 die Wahl.
Sckultbeikenamt.
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